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Patientenrechte – 
Arzt-Unrechte 

Ärzte müssen ihre Patienten vor je-
dem Eingriff aufklären. Das ist zwei-
fellos sinnvoll und notwendig. Und 
sie sind ebenfalls dafür verantwort-
lich, dass die Aufklärung in einer 
Weise erfolgt, die dem Patienten an-
gemessen ist.
Genau dies jedoch im Konfliktfall 
nachzuweisen, ist für den Arzt uner-
hört schwer: Die Unterschrift auf 
dem Aufklärungsbogen? Reicht nicht 
(siehe Bericht auf Seite 2). Grundle-
gende Rechtsgüter und juristische 
Kategorien wie Treu und Glauben 
sowie die Verbindlichkeit der Unter-
schrift gelten offenbar nicht für Ärzte 
bei der Arbeit. Der einzig mögliche 
Schutz ist, sich auf mehreren Wegen 
abzusichern, damit man im Konflikt-
fall einen Richter mit einer Reihe von 
Indizien eventuell davon überzeugen 
kann, dass eine angemessene Aufklä-
rung erfolgt ist. Ein Aufwand, den 
sonst niemand betreiben muss.
Patientenrechte sind wichtig. Doch 
sie dürfen nicht dazu führen, dass ein 
Arzt, der seinen Beruf gewissenhaft 
ausübt, im Konfliktfall keine faire 
Chance hat. Die juristische Maxime 
der „Waffengleichheit“ scheint hier 
eklatant verletzt.

1. Quartal 2003

Dr. Peter Müller, 
Sprecher der Stiftung Gesundheit

In dieser Ausgabe:
• Unterschrift genügt nicht: Die Not mit der Aufklärung
 Rückblick auf das 3. Deutsche Medizinrechts-Forum
• Alle Schön Kliniken in der Arzt-Auskunft
 Rahmenvereinbarung bringt Vorteile für beide Seiten
• Kooperation mit der Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe
 Arzt-Auskunft jetzt auch bei www.schlaganfall-hilfe.de

Die Stiftung Gesundheit hat für 
eine Ärztin erfolgreich gegen ei-

nen betrügerischen Adresshändler ge-
klagt: Das Amtsgericht Wiesloch ent-
schied, dass die betroffene Ärztin ihr 
Geld zuzüglich Zinsen zurückerhält 
(AZ: 4 C 108/02). 
Nach dem rechts-
kräftigen Urteil  hat 
die Firma das Geld 
zurückgezahlt. 

Kosten verschleiert
Im konkreten Fall hat-
te die bundesweit täti-
ge Firma Stebo Expert 
aus Wiesloch der Ärz-
tin einen scheinbar kos-
tenlosen Adresseintrag 
in unbekannten Büchern 
angeboten, aber sorgsam 
verschleiert, dass die Rücksendung 
des Korrekturbogens massive Kosten 
ohne eine sinnhafte Leistung auslöst. 
Nachdem die Ärztin in gutem Glau-
ben geantwortet hatte, verlangte die 
Firma mehrere Hundert Euro und 
versuchte, das Geld mit aggressiven 
Mahnungen und Pfändungsdrohungen 
einzutreiben. Die Ärztin wandte sich 
daraufhin an das Medizinrechts-Be-

ratungsnetz der Stiftung Gesundheit 
und nahm die dort angebotene kos-
tenlose juristische Erstberatung in 
Anspruch: „Wegen der grundsätzli-
chen Bedeutung des Falles haben wir 
ihr kostenlos vollständigen Rechts-

schutz gewährt und den 
Fall für sie durchprozes-
siert“, so der Sprecher 
der Stiftung Gesund-
heit, Dr. Peter Müller. 
„Und weil die Firma 
derart aggressiv vor-
geht, haben wir aus-
drücklich auch straf-
rechtliche Schritte 
eingeleitet.“

Hilfe für 
betroffene Ärzte

Die Stiftung Gesundheit bietet eben-
falls betroffenen Ärzten und Zahn-
ärzten an, auch ihre Interessen zu ver-
treten: „Wer auf ein betrügerisches 
oder irreführendes Angebot wie das 
der Firma Stebo Expert hereingefal-
len ist, kann sich unter der kostenlo-
sen Rufnummer 0800 – 0 73 24 83 
bei uns melden,“ sagt der Sprecher 
der Stiftung Gesundheit, Dr. Peter 
Müller. 
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Unterschrift genügt nicht: Die Not mit der Aufklärung
Rückblick auf die Ergebnisse des 3. Deutschen Medizinrechts-Forums

Mit Ausnahme von Haustürge-
schäften, bei denen Verbraucher 

noch 14 Tage lang vom Vertrag zu-
rücktreten können, gilt im Grundsatz: 
Vertrag ist Vertrag, Unterschrift ist 
Unterschrift. Nur bei der ärztlichen 
Aufklärungspflicht ist dies anders. 

Sonderfall Aufklärung
Wenn ein Patient behauptet, er sei 
nicht ausreichend aufgeklärt worden, 
trägt der Arzt die Beweislast. Doch 
den Beweis für eine angemessene 
Aufklärung zu erbringen, ist schwie-
rig. Fest steht beispielsweise, dass die 
bloße Unterschrift des Patienten unter 
dem Aufklärungsbogen vielfach nicht 
genügt: „Das ist rechtlich gesehen 
kein abschließender Beweis, sondern 
lediglich ein Indiz, dass eine Aufklä-
rung stattgefunden hat“, referierte 
Wolfgang Frahm (Bild), Richter am 
Oberlandesgericht Schleswig, auf dem 
3. Deutschen Medizinrechts-Forum 
am 29. November 2002 in Hamburg. 

Malen oder zahlen
Frahm rät Ärzten daher zur Vorbeu-
gung: „Als Arzt sollten Sie sich nicht 
mit der Unterschrift des Patienten zu-
friedengeben, sondern sicherheitshal-
ber beim Aufklärungsgespräch hand-
schriftliche Vermerke, Unterstreichun-
gen oder Skizzen in den Aufklä-

rungsbogen einzeichnen“, so Frahm: 
„Damit ist regelmäßig belegt, dass 
tatsächlich über den bevorstehenden 
Eingriff und dessen Risiken gespro-
chen wurde.“ Hilfreich sei es auch, so 
Frahm weiter, wenn der Arzt sicher-
stellt, dass zum Beispiel eine Arzt-
helferin anwesend ist, die im Streitfall 
bezeugen kann, dass und wie das kon-
krete Aufklärungsgespräch stattge-
funden hat oder zumindest 
wie Patienten bei diesem Ein-
griff üblicherweise aufgeklärt 
werden: „Dies stärkt im Kon-
fliktfall Ihre Position.“

Der Zeitfaktor
Zusätzlich erschwert wird die 
Sachlage dadurch, dass  auch 
der zeitliche Aspekt der Auf-
klärung ein Problemfeld ist: 
„Liegt die Aufklärung zu weit 
zurück, könnte das Gericht 

davon ausgehen, dass der Patient sich 
nicht mehr an das Besprochene erin-
nert“, so Frahm. Andererseits dürfe 
die Aufklärung auch nicht zu kurz vor 
dem Eingriff stattfinden, denn der 
Patient müsse noch hinreichend Zeit 
haben, um seine Entscheidung zu 
überdenken. Welche Vorlaufzeit Ge-
richte als angemessen betrachteten, 
hinge vom Einzelfall ab.

60 Anwälte, Ärzte und Vertreter der Ärzte- und Zahnärztekammern 
aus dem gesamtem Bundesgebiet waren zu dem jährlichen Sympo-
sium der Stiftung Gesundheit und des Vereins Medizinrechtsanwälte 
e.V. in Hamburg zusammengetroffen. Die Veranstaltung dient dem 
Austausch und der Fortbildung der Vertrauensanwälte sowie ko-
operierender Ärzte im Medizinrechts-Beratungsnetz. 

Rahmenvereinbarung: Alle Schön Kliniken 
detailliert in der Arzt-Auskunft

Durch eine neue Rahmenvereinbarung 
sind jetzt sämtliche Häuser der Schön 
Kliniken in der Arzt-Auskunft detail-
liert zu recherchieren: Jedes der Insti-

tute an den zahlreichen Standorten im 
ganzen Bundesgebiet ist mit seinen 
wesentlichen Diagnose- und Therapie-
schwerpunkten als Suchkriterien ver-
knüpft – und wird damit überall dort 
angezeigt, wo die Arzt-Auskunft dar-
geboten wird. Die Klinik-Gruppe ist 
primär auf die Bereiche Orthopädie, 

Neurologie, Innere Medizin, Psycho-
somatik und Plastische/Ästhetische 
Chirurgie spezialisiert.

Kostensenkung durchgereicht
Die Schön Kliniken und die Stiftung 
Gesundheit haben dafür einen Rah-
menvertrag geschlossen, der den Ver-
waltungsaufwand für die Stiftung 
massiv reduziert, denn für Abstim-
mungen und Abrechnungen gibt es bei 
der Klinik-Gruppe eine zentrale Stel-
le. Die daraus resultierende Kostenre-
duktion hat die Stiftung Gesundheit 
an die Schön Kliniken weitergegeben. 
„Die strategische Entscheidung für 
die Arzt-Auskunft ist uns somit leicht 
gefallen, denn für beide Seiten ergibt 
sich dadurch ein optimales Kosten-
Nutzen-Verhältnis und eine klassische 
Win-win-Situation“, so Jürgen Liebig, 
Marketingleiter der Schön Kliniken.

Jürgen Liebig.
Marketingleiter der 

Schön Kliniken
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Informationen über Krebs im Internet 
zu finden – das ist für die meisten 
Patienten doppelt schwierig: 
Zum einen fehlt oft das Hinter-
grundwissen über die Erkran-
kung, um eine sinnvolle Su-
che zu starten; zum anderen 
haben viele Betroffene bis-
lang nur wenig oder gar kei-
ne Erfahrung mit dem In-
ternet.

Ihnen hilft der Patienten-
Ratgeber „Internetkompass 
Krebs“, den die Stiftung Gesundheit 
jetzt geprüft und zertifiziert hat: „Das 
Buch knüpft eine gelungene Verbin-
dung zwischen medizinischem Ein-

führungswissen in die Begriffswelt 
der Krebserkrankungen und dem not-

wendigen Wissen, um das 
Internet effektiv nut-
zen zu können“, so 
die Gutachter. Das Er-
gebnis ist ein nützli-
ches Handbuch, das vor 
allem internet-unerfah-
renen Patienten und An-
gehörigen die Suche nach 
Informationen über Krebs 
immens erleichtert.

Marcus Oehlrich und Nicole 
Stroh: Internetkompass Krebs. ISBN 3-
540-41105-4. Für 14,95 Euro im Buch-
handel erhältlich.

Zertifiziert: „Internetkompass Krebs“
Patientenratgeber führt durchs Internet

Seit Dezember 2002 steht das Netz 
der Vertrauensanwälte der Stiftung 
Gesundheit auch in Berlin, Branden-
burg und Mecklenburg-Vorpommern 
zur Verfügung: Ärzte, die eine kosten-
lose Erstberatung in medizinrechtli-
chen Fragen benötigen, können sich 
unter der kostenlosen Rufnummer 
0800 - 0 73 24 83 an das Medizinrechts-
Beratungsnetz der Stiftung Gesundheit 
wenden: Dort wird auf Anfrage ein 
Beratungsschein für das Beratungs-
gespräch ausgestellt und zugeschickt. 

Die Arzt-Auskunft hat einen neuen 
Kooperationspartner: Seit Dezember 
2002 ist die Datenbank der Stiftung 
Gesundheit nun auch auf den Internet-
Seiten der Stiftung Deutsche Schlag-
anfall-Hilfe zu finden. Das Engage-
ment der gemeinnützigen Organisation 
richtet sich auf ein klares und relevan-
tes Ziel – die Schlaganfall-Versorgung 
in Deutschland auf Vordermann zu 
bringen. Dazu gehört, die Aufmerk-
samkeit und das Wissen darum bei 
Patienten wie auch bei Fachgruppen 
zu erhöhen, passende Anlaufstellen zu 
vermitteln sowie bundesweit die Ein-
richtung von speziellen Schlaganfall-
Zentren („Stroke Units“) zu fördern.

Seit Bestehen der Arzt-Auskunft 
berichten die Medien in ganz 
Deutschland intensiv darüber: 
Eine Auswahl der Artikel finden 
Sie ab sofort im Internet unter 
www.arzt-auskunft.de in der Ru-
brik „Über uns / Presse-Echo“.

Medizinrechts-Beratungsnetz 
Neu dabei: Berlin, Bran den burg, 

Mecklenburg-Vorpom mern

Arzt-Auskunft bei 
www.schlaganfall-hilfe.de

Suchergebnis-Liste noch 
informativer

Bei der Arzt-Auskunft werden die 
Symbol-Hinweise zur Praxis jetzt 
bereits in der Suchergebnis-Liste 
angezeigt: Dadurch können Pati-
enten auf den ersten Blick erken-
nen, welche der Praxen beispiels-
weise rollstuhlgerecht sind, eine 
Abendsprechstunde anbieten oder 
Schwerpunkte angegeben haben.

Um die kostenlosen Symbol-Hin-
weise im eigenen Eintrag zu er-
gänzen, brauchen Ärzte, Zahn-
ärzte und Kliniken einfach nur auf 
dem Teilnahmebogen die zutref-
fenden Angaben anzukreuzen und 
das Formular an die Stiftung Ge-
sundheit zurückzufaxen.

Medien-Echo zur 
Arzt-Auskunft

Patienten doppelt schwierig: 
Zum einen fehlt oft das Hinter-
grundwissen über die Erkran-
kung, um eine sinnvolle Su-
che zu starten; zum anderen 
haben viele Betroffene bis-
lang nur wenig oder gar kei-
ne Erfahrung mit dem In-
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Praxis-Tipp: Urlaubsvertretung leicht gemacht
Gut eingewiesen ist halb gewonnen

Die alltäglichen Abläufe in der ei-
genen Praxis sind zum großen 

Teil Routine, die man automatisch ab-
spult, ohne viel über die einzelnen 
Handgriffe nachzudenken. Von einem 
Urlaubsvertreter kann man allerdings 
nicht erwarten, dass er dies alles auf 
Anhieb überblickt. Um so wichtiger 
ist es, die Abläufe in Ihrer Praxis 
transparent zu machen, denn für einen 
Neuling ist nichts selbstverständlich. 

Ausführliche Übergabe
Machen Sie mit Ihrem Kollegen daher 
unbedingt einen ausführlichen Praxis-
rundgang. Erläutern Sie dabei sorgfäl-
tig die organisatorischen Abläufe in 
der Praxis, am besten anhand Ihres 
QM-Handbuches: So muss Ihr Vertre-
ter beispielsweise erfahren, wo und 
wie die Patientendaten dokumentiert 
werden. Eine Zusammenfassung der 

wichtigsten Punkte sollten Sie Ihrem 
Kollegen schriftlich – zum Beispiel 
als Checkliste – zur Verfügung stel-
len. Außerdem sollte eine Ihrer Arzt-

helferinnen zentrale Ansprechpartnerin 
für ihn sein, damit Fragen schnell und 
zuverlässig geklärt werden können. 

Optimale Betreuung sichern
Auch wenn der Vertretungsarzt eine 
ähnliche Qualifikation besitzt wie Sie, 
fehlt ihm eines: die Erfahrung mit 
Ihren Patienten. Hilfreich ist es, Ihrem 
Kollegen eine Liste derjenigen Pati-

enten zu erstellen, die eine besondere 
Behandlung brauchen – sei es, dass 
sie chronisch krank sind, sich gerade 
in einer speziellen Therapie befinden 
oder einfach nur „schwierig“ sind. So 
weiß er, worauf er achten muss, und 
Ihre Patienten fühlen sich trotz Ihrer 
Abwesenheit gut betreut.

Theresia Wölker ist Fachreferentin und 
Autorin für Praxisteams. Weitere Infor-
mationen: www.praxischecklisten.de bzw. 
www.der-arzt-und-sein-team.de
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Trotz der schwierigen wirtschaftli-
chen Lage hat die MEDICA im 

vergangenen Jahr erneut ihren Rekord 
gebrochen: Mehr als 132.000 Besu-
cher waren vom 20. bis zum 23. No-
vember 2002 nach Düsseldorf gekom-
men, um sich auf der größten Medi-
zinmesse der Welt über technische 
Fortschritte, Anbieter und Service-
Leistungen zu informieren.

Intensive Gespräche
Auch am Stand der Stiftung Gesund-
heit war die Nachfrage groß: So nutz-
ten viele Ärzte die Gelegenheit, sich 
über die Leistung und die Hintergründe 
der Arzt-Auskunft zu informieren. 
Zahlreiche fruchtbare Gespräche er-
gaben sich mit Klinikleitern sowie 
Repräsentanten von Krankenkassen 
und IT-Unternehmen, die sich über 
die Logistik der Arzt-Auskunft infor-

mierten. Und 
darüber hinaus 
hatten mehrere 
Leiter von In-
ternet-Gesund-
heitsportalen 
bereits im Vor-
feld der Messe 
Termine verein-
bart, um die 
Möglichkeiten  
einer Koopera-
tion auszuloten.

Rückschau: MEDICA 2002
Krankenhaus-Report 2002: 
„Wachsender Wettbewerb“

Der Bestand von Krankenhäusern 
wird künftig mehr vom Markt be-
stimmt. Dies ist eine der Kern-
thesen des Krankenhaus-Reports 
des Wissenschaftlichen Instituts 
der AOK, der jährlich erscheint. 
Kliniken müssten sich vermehrt 
als Unternehmen verstehen und 
entsprechend moderne Manage-
mentmethoden anwenden. Zudem 
erhielten Kooperation und Kon-
kurrenz eine hohe strategische 
Bedeutung für den Fortbestand 
der einzelnen Häuser. Allerdings 
seien darauf nicht alle Kliniken 
ausreichend vorbereitet. 

Der Krankenhaus-Report 2002. Hrsg: 
Michael Arnold et. al., Schattauer-
Verlag Stuttgart, 2002. ISBN 3-7945-
2219-2, 45,95 Euro. 

mierten. Und 

Theresia Wölker
Kolumnistin der  
Ärzte Zeitung


